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In Nachbars Garten stupst der Wind 
den Käse an. Er baumelt schon ein paar 
Stunden tropfnass und eingehüllt in 
Perlonstrümpfen an der Wäscheleine. 
Landfrau Serife Aribey ist noch nicht so 
weit. An diesem Tag hat der Schäfer ihr 
eine zweite Ladung Milch gebracht. Die 
Restaurantbesitzerin sitzt im Gastraum 
vor dem Kessel und rührt mit einem 
Besenstiel in der dampfenden Flüssig-
keit. Später tunkt sie ihre Arme tief 
hinein und schöpft den Frischkäse he-
raus. Verwandte helfen ihr und rollen 
ihn in ovale Brocken. Die Fremden sind 
noch ein wenig scheu und schauen 
erstmal zu. 

Es ist «Hellim-Zeit» in Büyükkonuk 
auf Nordzypern. Nach alter Tradition 
stellen hier die Landfrauen den zyprio-
tischen Käse her, der bei Wärme nicht 
schmilzt und beim Essen im Mund 
quietscht wie Kaugummi. «Ich esse ihn 
am liebsten ganz frisch, nur mit etwas 
Zucker drauf», schwärmt Serife und 

schiebt den Besuchern ein Schälchen 
mit Käse zu. Ihr Leben lang hat sie 
Hellim gemacht. «Es ist verrückt, dass 
auf einmal Touristen dabei zuschauen 
und sogar bei der Arbeit mithelfen 
wollen», wundert sie sich.

Alte Olivenmühlen
Seit 2007 ist das Dorf Büyükkonuk im 

Agrotourismus aktiv und gilt inzwischen 
in Nordzypern als Vorbild für nachhal-
tige Entwicklung. Besucher mit Lust aufs 
Ländliche nehmen am Dorfleben teil, 
indem sie beim Ziegenmelken helfen, 
Brot backen, Artischocken, Oliven und 
Orangen ernten oder sich im Auspressen 
des Quietschkäses üben. Das 800-Ein-
wohner-Dorf Büyükkonuk eignet sich 
besonders für den «Zurück-zur-Natur-
Tourismus». Es liegt am Fusse des Fünf-
fingergebirges und gilt als Tor zur Kar-
paz-Landzunge, die wie ein Zeigefinger 
ins Meer ragt. Hier scheint die Zeit vor 
einigen Jahrzehnten stehen geblieben 
zu sein. Esel grasen im Schatten der 
Johannisbrotbäume, Hirten treiben am 
Nachmittag ihre Schafe in den Stall. 

Immer wieder stösst man auf alte Oli-
venmühlen und Erdöfen, die anderswo 
im Museum stehen, oder auf Ruinen 
von Kreuzritterburgen aus byzantini-
scher Zeit. An den grösstenteils unver-

bauten Stränden legen in Sommernäch-
ten die Meeresschildkröten ihre Eier ab. 
Auch Zyprioten machen gern Ferien auf 
Karpaz, wo die meisten noch von der 
Landwirtschaft leben. 

Um fünf Uhr weckt der Muezzin
Richtig türkisch ist der Norden Zy-

perns allerdings nicht. Es laufen kaum 
Frauen mit Kopftüchern in den Strassen. 
Neben verlassenen, orthodoxen Kirchen 
stechen zwar die Minarette in den Him-

mel, allerdings beten drinnen mehr 
Gastarbeiter aus der Türkei als Zyprio-
ten. Der 67-jährige Ayer Teksu war zu-
letzt als Kind in einer Moschee. Nun 
wohnt er direkt neben einer. Jeden 
Morgen um fünf Uhr weckt ihn der Ruf 
des Muezzin. «Wir haben schon oft be-
antragt, den Lautsprecher leiser zu 
schalten, leider ohne Erfolg», bedauert 
er. Der Mann mit wolkenweissem Haar 
hatte früher einen Lebensmittelladen an 
der Hauptstrasse. Nach der Inselteilung 
1974 hat er lange als Taxifahrer in Lon-
don gearbeitet. «Die Teilung war gut für 
uns. Seitdem gibt es viel weniger Ärger 
untereinander», sagt Herr Teksu. «Aber 
egal was kommt, dies ist meine Heimat, 
hier möchte ich meinen Lebensabend 
verbringen», wünscht er sich. 

Gastfreundlich wie alle Zyprioten lädt 
er zum frisch gepressten Orangensaft 
auf die Terrasse ein. In seinem Garten 
stolziert ein ihm zugelaufenes Huhn 
über die trockenen Beete. Auf ganz 
Zypern herrscht nach wie vor Wasser-
mangel. Gerade im Hochsommer stehen 
die Wassertanks auf den Dächern der 

Nordzypern: Lust aufs Ländliche
MittelMeer Unverbaute Strände, ländliche idylle und schmucke Dörfchen:  
nordzypern setzt auf naturtourismus, wo die Besucher beim olivenernten,  

Brotbacken oder bei der Herstellung des zypriotischen Hellim, einem eigenartigen käse, helfen können.

Häuser oft leer. Deshalb plant die Re-
gierung den Bau einer unterirdischen 
Trinkwasserleitung in die Türkei. 

es riecht nach thymian und Salbei
Trotzdem spriesst die Insel jedes 

Frühjahr in üppigem Grün – die beste 
Zeit für Wandertouren im Fünffinger-
gebirge. Dort führt Marina Cetinaslan 
am nächsten Tag über verschlungene 

Wurzelpfade durch den Alefvkaya-Forst. 
Es riecht nach Thymian, Salbei und 
einem würzig duftenden Unkraut mit 
Namen «klebriger Aland». Marina kennt 
fast jede Pflanze im Wald: den endemi-
schen Hilarion-Kohl, der – seinem Na-
men zum Trotz – eine Orchidee ist, oder 
die Terpentinpistazie, ein Baum mit 
roten Blättern, dessen Öl die Gerber 
früher als Zusatzstoff fürs Leder ver-
wendeten. 

In der Pause bei einer alten Kloster-
ruine verteilt sie Karottenplätzchen mit 
Nüssen. Vor 24 Jahren heiratete die 
Deutsche einen türkischen Zyprioten 
und lebt seitdem auf der Insel. Damals 
konnte man noch im Tante-Emma-La-
den anschreiben lassen, erinnert sie 
sich. «Dann wurden Wachstum und 
Wirtschaft immer wichtiger. Ganz lang-
sam besinnt man sich nun wieder auf 
die alten Werte und die Natur», meint 
Marina. 

Wanderer und Mountainbiker
Dazu gehört auch das neueste Projekt, 

das Dorf Bagliköy. Von Landflucht be-
droht, soll es nun mit Hilfe des Agro-
tourismus wieder belebt werden. Es 
liegt direkt an der Grenze zum Süden – 
umrandet von bewaldeten Hügeln, in 
denen Wanderer und Mountainbiker 
sich austoben können. Unter Mithilfe 
von Experten sind die Einwohner dabei, 
ihr Dorf zu verschönern. Sie pflanzen 
Blumen, erneuern bröckelige Mauer-
fassaden mit Naturstein statt Beton und 
nehmen an Schulungen teil. Derzeit 
bewacht das Militär noch die Aussichts-
hügel, es will jedoch abziehen, sobald 
im Dorf der Tourismus einkehrt. Dann 
wird hier wohl – wie in Büyükkonuk 
auch – regelmässig ein Ökofest statt-
finden, mit vielen regionalen Produkten, 
Livemusik und viel frischem Hellim.

Eine Stadt, die kaum 
zu ergründen ist
AMSterdAM Die Stadt der 
Seefahrer, deren Bewohner 
am liebsten Velo fahren, wo 
Sexgewerbe und Uni am 
gleichen ort sind? ein Streif-
zug durch eine Metropole 
der Widersprüche.

SiBylle ZaMBon
piazza@luzernerzeitung.ch

Was fällt Ihnen spontan zu Amster-
dam ein? Grachten und Tulpen? 
Hasch und Rotlichtdistrikt? Anne 
Frank und Diamanten? Rembrandt 
und das Goldene Zeitalter? Wo immer 
Sie Ihre Assoziationen hinsteuern, sie 
führen möglicherweise in die Irre. 
Denn die Stadt ist vieles, aber nie 
genau das, wofür man sie hält. Mit 
1,2 Millionen Einwohnern grösste 
Stadt der Niederlande, ist sie zwar 
Hauptstadt, regiert wird allerdings im 
60 Kilometer weit entfernten Den 
Haag, wo das Parlament tagt und wo 
auch der König residiert. 

Was ist also von einer Stadt zu 
halten, die einst die Weltmeere be-
herrschte und in deren Kanälen Süss-
wasser fliesst? Deren Universität und 
Sexgewerbe sich das gleiche Quartier 
teilen? Die berühmt ist für ihre Hoch- 
und nicht weniger für ihre Subkultur, 
für ihre Tulpen, die andernorts blü-
hen? Was von einem Seefahrervolk, 
das am liebsten Fahrrad fährt?

Amsterdam Museum
Um dieser Stadt auf die Schliche 

zu kommen, bietet sich das Amster-
dam Museum an. In einer ausge-
zeichneten Schau macht es die Be-
sucher vertraut mit der tausendjäh-
rigen Stadtvergangenheit, nimmt sie 
mit auf eine abenteuerliche Reise 
durch sieben Epochen vom Mittel-
alter in die Gegenwart und ortet vier 
Werte als Stützen für die Amsterda-
mer Erfolgsgeschichte: Unternehmer-
geist, Gedankenfreiheit, bürgerliches 
Verantwortungsbewusstsein und 
Kreativität. Damit liesse sich freilich 
überall etwas anstellen. Entscheidend 
ist deshalb, was die Amsterdamer aus 
ihren geistigen Rohstoffen machten. 

Das illustrieren animierte Hörsta-
tionen. Sie zeigen, wie man dem Meer 
Land abrang, wie man die Stadt im 
Kampf gegen die Natur auf Millionen 
von Pflöcken befestigte, wie aus der 
mittelalterlichen Klein- eine neuzeit-
liche Planstadt wurde, die vor allem 
einem Zweck diente: den Handel 
möglichst reibungslos zu gestalten. 
Denn 1602 war die Ostindische Han-
delskompanie gegründet worden, die 
nun selbstbewusst die Weltmeere 
besegelte und bald zur grössten Han-
delsmacht der Zeit wurde. Gehandelt 
wurden Gewürze, Tee, Kaffee, Porzel-
lan, Gold, genauso wie Opium und 
Sklaven: einfach alles, womit sich in 

Europa Geld verdienen liess. Schon früh 
folgte man gleichsam einem Prinzip von 
«Form follows function». 

Das galt für den Städtebau, aber auch 
für das gesellschaftliche Zusammenle-
ben. Denn wer auf Weltmeeren zu 
Hause ist, muss sich zwangsläufig mit 
fremden Kulturen auseinandersetzen. 
Bald schon wurden in Amsterdam Bü-
cher gedruckt, die andernorts verboten 
waren. Menschen fanden hier Zuflucht, 
die andernorts verfolgt wurden. Gedan-
ken- und Glaubensfreiheit konnten sich 
entwickeln, solange sie nicht mit den 
Überzeugungen des Frühkapitalismus 
kollidierten. Aus diesem Geist entwi-
ckelte sich auch die Kunst des 17. Jahr-
hunderts. Dieses Gouden Eeuw brachte 
eine Kultur hervor, die einzigartig war 
im damaligen Europa – und die bis 
heute spürbar ist: keine vergeistigte, 
sondern eine bodenständige, handfeste, 
greifbare. Es sind die Themen des All-
tags, die nun in den Fokus künstleri-
schen Gestaltens rücken: Menschen bei 
der Arbeit, Handel, Seefahrt, Landschaf-
ten, dekorative Still leben, aber auch 

deftige Szenen in Bordellen und als 
besondere Spezialität das Gruppenpor-
trät, jene Gattung also, die sich in 
Amsterdam auf die Darstellung von 
Gilden und Bürgerwehren spezialisierte. 

Das Rijksmusem ist der Ort, um diesem 
Zeitalter nachzuspüren und Rembrandts 
«Nachtwache» der Magnet der Samm-
lung. Bis heute üben Kapitän Cocq und 
seine Mannen eine besondere Faszina-
tion auf das Publikum aus, das sich hier 
aus der ganzen Welt versammelt. Da 
stehen selbst gegnerische Fussballfans, 
die sich zum Endspiel der Europa  League 
eingefunden haben, einträchtig beiein-
ander und stellen fest, dass Rembrandts 
Meisterwerk eine Liga für sich ist. 

Van-Gogh-Stiftung
Unweit des Reichsmuseums befindet 

sich die Van-Gogh-Stiftung. Täglich ste-
hen die Kunstpilgernden draussen 
Schlange, wenns sein muss im Regen. 
Drinnen sitzen derweil die kleinsten 
Kunstfreunde, verteilt vor einzelnen Bil-
dern. Eine Gruppe im Kindergartenalter 
unterhält sich gerade mit Vincent van 
Gogh, der ihnen als schrullige Hand-
puppe (geführt von der Kunstpädagogin) 
Fragen stellt. «Was ist das für eine 
Blume?» – «Sonnenblume!», tönt es 
unisono, und auf die Frage, ob sie noch 
mehr sehen wollen, erschallt ein be-
geistertes «Jeee!». Der Enthusiasmus 
überträgt sich auch auf die älteren Be-
sucher – «was für Farben!», «welche 
Kontraste!», «welcher Ausdruck!» –, 
weicht allerdings bei den Arme-Leute-
Porträts im oberen Stockwerk einem 

betretenen Schweigen. Nun sind es die 
gebeugten und gebeutelten Menschen, 
die reden, jene Zeitgenossen, mit denen 
van Gogh zeitweise lebte und litt. Sie 
sprechen für all die Armen, die um 1900 
auch Amsterdam bevölkerten, als die 
verpasste Industrialisierung verspätet 
erfolgte und mit Ausbeutung einherging. 
1940 besetzten die Deutschen Amster-
dam. Es ist eine traurige Tatsache, dass 
ausgerechnet in dieser Stadt, die sich 
als einzige mit einem Generalstreik 
gegen die Diskriminierung von Juden 
wehrte, prozentual am meisten durch 
die Nazis umkamen. An ihr Schicksal 
erinnert bis heute das Anne-Frank-Mu-
seum. Ein kleines Haus, in welchem das 
junge Mädchen sein Leben im Versteck 
aufzeichnete, bis es abrupt abbricht – 
und jeder weiss, was dann geschah. 

Hippies und Coffeeshops
Wer Amsterdam sagt, muss auch H 

und K sagen: Hippies und Coffeeshops. 
Vorbereitet durch Provo, jene gewalt-
freie, kreative Studentenbewegung der 
60er-Jahre, traf die Hippiekultur auf 
ideale, da liberale Bedingungen. Für 
Schlagzeilen sorgte 1968 zudem John 
Lennons und Yoko Onos Bed-in. Vom 
Bett seiner «Hilton»-Hotel-Suite aus 
warb das Paar damals für Frieden und 
indirekt für Amsterdam und machte aus 
der Stadt von Welteroberern einen An-
ziehungspunkt für Weltverbesserer. Aus 
jener Zeit stammen die Coffeeshops, wo 
auch heute noch Entspannung findet, 
wer dazu einen Joint braucht. Und 
Amsterdam wäre nicht Amsterdam, 
wenn es für diese Kulturerrungenschaft 
nicht die passende Ausstellung bereit 
hätte: im Hasch-Museum.

tassenmuseum Hendrikje
Es ist schliesslich ein kleines Museum, 

das gleichsam den Amsterdamer Esprit 
kondensiert: das Tassenmuseum Hen-
drikje. Doch aufgepasst! Taschen sind 
es, die seit 2006 im historischen Kauf-
mannshaus an der Herengracht ausge-
stellt werden. Der Unternehmergeist 
einer Sammlerfamilie, das Verantwor-
tungsgefühl eines Mäzens und die Krea-
tivität von über 4000 Objekten haben 
das erfolgreiche Museum in kurzer Zeit 
zum grössten seiner Art gemacht. – Und 
die freien Gedanken? Die lassen sich 
nicht davon abbringen: Beim Anblick 
der berühmten Handtasche in Törtchen-
form aus «Sex and the City» schweifen 
sie direkt zum Museumscafé – wo die 
echten Torten auf die Besucherin warten.

John lennon und 
Yoko Ono machten 
aus der Stadt von 

Welteroberern einen 
Anziehungspunkt  

für Weltverbesserer.

Am originellsten von A nach B kommt man in Amsterdam auf dem 
Wasserweg. Das Netz der Grachten umfasst über 80 Kilometer.

 Bild Sibylle Zambon

Hier gehen Reisende «zurück zur Natur»: Auf der Halbinsel Karpaz  
leben die Menschen noch von der Landwirtschaft.  

 Getty

Ländliche Idylle: Schafherden gehören  
zum Bild von Nordzypern.

Restaurantbesitzerin  
Serife Aribey macht ihren Hellim-

Käse gleich selber.
  Bild Monika Hippe

Hellim-Käse wird zum Trocknen in Damenstrümpfen aufgehängt.  
 Bilder Monika Hippe

eine insel – zwei Völker
Geschichte: Wer zuerst da war, lässt 
sich nicht mehr feststellen. Seit Jahr-
hunderten besiedeln Griechen und 
Türken die zyprische Insel. Der uralte 
Streit um Land hat sich in einen Kon-
flikt um politische Macht im Mittel-
meerraum gewandelt. Seit der Grün-
dung der Republik Zypern 1960 ver-
suchen die griechischen Zyprioten, 
einen Anschluss der gesamten Insel 
an Griechenland zu erzwingen. Es kam 
zum Bürgerkrieg und 1974 zur Teilung 
der Insel in einen griechischen Südteil 
und türkischen Nordteil. Seit 2004 ist 
die Grenze auch für Ausländer durch-
lässig. Obwohl formal die ganze Insel 
zur EU gehört, ist Nordzypern bisher 
international nicht anerkannt. 

Anreise: Der nordzyprische Flug-
hafen Ercan kann nur über Istanbul 
angeflogen werden, z. B. mit Turkish 
Airlines ab ca. 300 Euro. www.turkish-
airlines.de. Alternativ bucht man einen 
Schnäppchenflug ins südzyprische 
Larnaca und lässt sich dort vom Gast-
geber abholen (ca. 11/2 Autostunden). 

Wohnen: z. B. mit grossem Garten 
und ländlicher Küche im Agrotouris-
mus-Betrieb Ay Phodios Village House 
in Büyükkonuk, Tel. +90 542 560 62 73, 
E-Mail: gutaykomili@gmail.com oder 
im Sinya Guesthouse, Küçükerenköy 
– Tatlısu, Tel. +90 392 389 23 28/29, 
www.sinyaclub.com 

Essen und Trinken: Die Küche in 
Nordzypern ist ähnlich wie in Süd-
zypern. Es wird viel gegrilltes Fleisch 
(Lamm oder Huhn) gegessen sowie 
gefüllte Weinblätter und Teigtaschen, 
Vorspeisenteller mit Oliven, Sesam 
und Fischpaste. 

Restauranttipp: Im Kemeralti Ea-
ting Home gibt es traditionelle Kost: 
handgemachte Nudeln und Hellim 
und das wohl beste Kebap der Insel, 
Büyükkonuk an der Abzweigung zur 
Olivenmühle, Tel. +90 533 865 32 56.

Literatur: Viele Hintergrundinfor-
mationen findet man im Reiseführer 
Zypern von Ralph-Raymond Braun 
aus dem Michael Müller Verlag.

MoH

auf ins Disneyland 
nach paris
tipp red. Noch bis im September 
2013 wird das 20-Jahr-Jubiläum von 
Disneyland Paris verlängert und mit 
verschiedenen Spektakeln gefeiert. 
In gut drei Stunden ab Basel be-
ziehungsweise ab Luzern mit Um-
steigen in rund 5 Stunden gelangt 
man mit dem TGV «Lyria» in die 
Pariser Disney-Märchenwelt. Vom 
Bahnhof Gare de Lyon fährt dann 
ungefähr alle 15 Minuten eine Me-
tro zur Haltestelle beim Disneyland 
Paris. Billette für die gesamte Stre-
cke ab der Schweiz bis ins Disney-
land Paris können an Bahnhöfen 
der SBB gelöst werden. 
www.disneylandparis.com 
www.tgv-lyria.com.

Safiental:  
Tal der einsamkeit
BUCH red. Eigentlich sollte man so 
etwas nicht herumerzählen: Das 

bündnerische 
Safiental ist für 
Leute, die ger-
ne einsame, 
unberührte 
Landschaften 
haben, ein 
wahres Para-
dies. Das Tal, 
das immer 
wieder mit Ab-
wanderung zu 

kämpfen hatte und hat, fasziniert 
durch sein einzigartiges, von Walser-
siedlungen geprägtes Landschafts-
bild. Ein dichtes Netz von Fusswegen 
verbindet die Häuser und Ställe, 
welche die Walser seit dem Mittel-
alter errichtet haben. Erst gegen 
Ende des 19. Jahrhunderts wurde 
das Tal durch den Bau einer Kunst-
strasse für den Fahrverkehr erschlos-

sen. Trotzdem ist das Safiental auch 
heute noch einigermassen schwer 
zugänglich – die Strasse ist eng, die 
Schluchten steil, sodass sich nicht 
viele Touristen bis zuhinterst ins Tal 
wagen. Wer es dennoch tut, wird mit 
einer ganz speziellen Landschaft 
belohnt, die es nur hier gibt. Das 
Buch «Safiental», das in der Reihe 
der Kulturlandschaftsführer von 
Via Storia erschienen ist, gewährt 
vertiefte Einblicke in die Vielfalt der 
Kultur-Landschaften und lädt dazu 
ein, sie zu er kunden. 

Hinweis
erika Flückiger strebel, Peter Luder, Peter 
Mattli, Lukas Ott: safiental, Via storia 
Kulturwege schweiz, weber AG Verlag,  
128 seiten, Fr. 39.– 

kasseler Bergpark 
als Welterbestätte
deUtSCHlAnd red. Das Reiseland 
Deutschland ist um eine weitere 
Unesco-Welterbestätte reicher: Mit 
dem Kasseler Bergpark Wilhelmshöhe 
hat das Unesco-Welterbekomitee den 
grössten Bergpark Europas als einzig-
artiges Beispiel der Baukunst des 
europäischen Absolutismus in die 
Reihe der besonders schützenswerten 
Kultur- und Naturgüter aufgenom-
men. Zu den zahlreichen Sehens-
würdigkeiten des Parks zählen unter 
anderem die Wasserspiele, das Schloss 
Wilhelmshöhe, die Ruine der Löwen-
burg sowie die Herkulesstatue als 
Wahrzeichen der Stadt Kassel.

Brüssel: königlicher 
palast geöffnet
AnGeBOt red. Wie jedes Jahr öffnet 
der belgische Königspalast im Som-
mer für wenige Wochen seine Tore 
für die Öffentlichkeit – nämlich dann, 
wenn die Königsfamilie in den Som-
merferien den Palast verlässt. Vom 1. 
August bis 8. September bekommen 
Besucher exklusiv die Möglichkeit, die 
royale Pracht zu bewundern und ei-
nen Blick auf das Leben der belgi-
schen Königsfamilie zu werfen. 

ReiSe-SpliTTeR

nützliche infos
Anreise: Direktflüge Zürich–Ams-

terdam sind täglich mit Swiss oder 
KLM möglich. Die SBB bedienen 
Amsterdam täglich mit einem Tages- 
und einem Nachtzug ab Zürich.

Reiseführer: Sarah Chandler, Kar-
la Zimmerman: Amsterdam. Mit 
beiliegendem Faltplan. Verlag Mair-
dumont. Reihe Lonely Planet, 2012.
Infos: www.amsterdam.info/de
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Hier scheint die Zeit 
vor einigen 

Jahrzehnten stehen 
geblieben zu sein.
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